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Schülerstudentinnen Angela, Rebecca: „Seid ihr bescheuert, euch den Stress anzutun?“ 
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Blitzstart ins Studium
In Nordrhein-Westfalen dürfen neuerdings auch Schüler

Vorlesungen an der Uni besuchen – einige schlaue Gymnasiasten
schaffen es sogar bis zum Vordiplom. 
Eigentlich könnte Peter Thum jetzt
erst mal faulenzen. Seit ein paar
Wochen hat er sein Abitur in der

Tasche. Doch der 19-Jährige büffelt Li-
neare Algebra, „jeden Tag ungefähr zwei
Stunden“.

Thum bereitet sich gerade auf seine 
erste mündliche Prüfung  an der Kölner
Universität vor. Wenn er besteht, hat der
Abiturient ein Viertel des Vordiploms in
Mathematik geschafft – noch bevor er
überhaupt offiziell an der Hochschule ein-
geschrieben ist.

Nach nur einem Semester Studium kann
Thum dann alle vier Zwischenprüfungen
hinter sich haben. Seinen Blitzstart ins
Hauptstudium hat er als Gymnasiast vor-
bereitet: Drei Halbjahre lang saß der
Schüler in Mathe- und Informatikvorle-
sungen, löste daheim knifflige Übungsauf-
gaben, schrieb Klausuren, sammelte Schei-
ne: „Ich hätte gar nicht gedacht, dass ich so
viel schaffe.“

Die meisten Uni-Kurse liefen ausge-
rechnet dann, wenn er im Schulunterricht
hätte sitzen sollen. Was die Mitschüler
währenddessen durchnahmen, musste er
nachholen, seine Zensuren sollten unter
den Ausflügen auf den Kölner Campus auf
keinen Fall leiden – sonst hätte er die Schu-
le nicht schwänzen dürfen. Höchstens die
d e r  s p i e g e l 3 0 / 2 0 0 3
Hälfte der Schulstunden eines Fachs durf-
te Thum verpassen. Er musste alle Klas-
senarbeiten mitschreiben und zusätzliche
Prüfungen ablegen, um fehlende münd-
liche Mitarbeit auszugleichen.

Trotz des großen Aufwands wagen im-
mer mehr Kölner Schüler das akademische
Abenteuer. Als das Projekt „Schüler an
der Universität“ vor knapp drei Jahren an
den Start ging, waren 26 Gymnasiasten da-
bei; im vergangenen Wintersemester be-
suchten schon rund 70 Schülerinnen und
Schüler die Vorlesungen und Seminare.

Viele Schulleiter haben sich daran ge-
wöhnt, dass einige ihrer Schützlinge im-
mer wieder für halbe Tage an die Uni ver-
schwinden. „Problematisch ist der Unter-
richtsausfall manchmal nur in Fächern wie
Deutsch“, urteilt Rolf Theil, stellvertreten-
der Direktor am Kölner Rhein-Gymnasi-
um. „Die Diskussionen, die die Schüler da
verpassen, können sie schlecht nur anhand
von Mitschriften nachvollziehen.“

Die Idee für das Schülerstudium ent-
stand nach einem Sommerkurs für Hoch-
begabte. „Wir wollten talentierten Schülern
etwas Dauerhafteres bieten als eine Som-
mer-Uni“, erinnert sich Rektor Tassilo
Küpper. Seither dürfen die jungen Gäste in
den Fächern Mathematik, Informatik, Phy-
sik und Chemie ohne Einschränkungen
schutzscheibe registriert den Impuls; er
kann zuvor wie eine Telefonkarte aufgela-
den werden. Dafür genügen schlichte Gerä-
te, die für fünf Euro an alle Lastwagen ver-
geben werden. Ein Zweiklassensystem ist
nicht nötig.

Deutschland hingegen sei zu groß für
diese Lösung, meint die Firma Toll Collect.
„Wir können nicht 4400 Autobahnab-
schnitte mit Funkportalen ausrüsten“, sagt
Projektleiter Scholz. „Und wenn weitere
Straßen hinzukommen, würden immer
neue Portale nötig.“ 

Der Fall kann bald eintreten: Sollten
mautflüchtige Laster die Bundesstraßen
verstopfen, will das Verkehrsministerium
auf geplagten Ausweichstrecken ebenfalls
Gebühren erheben. 

Ein Fahrzeug, das ein schlaues Satelli-
tenkästchen an Bord hat, kann man ja auch
überall abkassieren. In einigen Jahren,
meint Scholz, dürften die GPS-Geräte so
billig sein, dass jeder Lkw ab Werk damit
ausgestattet wird. 

Die EU-Kommission setzt sich seit Jah-
ren für Straßengebühren in ganz Europa
ein. Eine Richtlinie für ein einheitliches
Mautsystem ist in Arbeit. Denn ein Lkw-
Fahrer, der viel herumkommt, soll sich
nicht sieben verschiedene Kästchen ins
Führerhaus schrauben müssen. Der jüngste
Entwurf sieht vor, dass ab 2008 nur noch
Satellitentechnik zugelassen wird – im sel-
ben Jahr soll auch das europäische Satelli-
tensystem Galileo den Betrieb aufnehmen.
Es käme damit, wie ein Verkehrsforscher es
ausdrückt, „ruckartig in die Gewinnzone“.
Anders als der kostenlose GPS-Dienst des
US-Militärs soll Galileo von den Gebühren
der Nutzer leben. Dafür ortet die neue
Technik, mit Bodensendern gerüstet, bis
auf zehn Zentimeter genau.

Mit den jetzigen Daten der GPS-Satelli-
ten hingegen kann man sich schon mal um
15 Meter vertun. Wo das Verkehrsnetz
dicht ist, reicht das nicht für eine sichere
Abrechnung. Deshalb musste Toll Collect
an heiklen Stellen zusätzlich 150 Funksen-
der aufstellen, die den Bordcomputern die
genaue Lage durchgeben.

Umso heftiger braust nun der Gegen-
wind aus Ländern wie Österreich, Frank-
reich und Spanien, die auf den robusten
Mikrowellenfunk gesetzt haben. „Die sehen
nicht ein, warum sie ihre Technik plötz-
lich aufgeben sollten“, sagt der Schweizer
Mautspezialist Bernhard Oehry.

Auch in Deutschland ist die Aufregung
um die Lkw-Maut groß. Die Spediteure
fordern Aufschub. Es gebe für den Anfang
nur 150000 Bordgeräte – viel zu wenig für
alle Bedürftigen. Deshalb drohe im Sep-
tember ein Kollaps des Güterverkehrs. 

Die ersten Kollateralschäden der Maut
sind bereits zu beklagen: Vor den Kontroll-
brücken kommt es immer wieder zu Auf-
fahrunfällen, weil Autofahrer jäh bremsen –
sie halten die kamerabewehrten Stahlge-
rüste für Radarfallen. Manfred Dworschak
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Gymnasiastin Rebecca (M.), Lehrer
„Einfach rumsitzen gibt es nicht mehr“ 

M
A
T
T
H

IA
S

 J
U

N
G

 /
 L

A
IF
studieren – und viele behaupten sich an
der Uni erstaunlich gut: „Ein Schüler
schrieb auf Anhieb die zweitbeste Phy-
sikklausur“, berichtet Ulrich Halbritter,
Mathematikdozent und Koordinator des
Schülerprojekts.

Vor kurzem ist die Möglichkeit, noch
vor dem Abitur Scheine für das spätere
Studium zu erwerben, sogar im nordrhein-
westfälischen Hochschulgesetz festge-
schrieben worden. In den letzten Jahren
folgten immer mehr Universitäten an
Rhein und Ruhr dem Kölner Beispiel und
ließen Gymnasiasten zum Gaststudium 
zu. „Es gibt einen wahren Boom der
Schüleruniversitäten“, freut sich Nord-
rhein-Westfalens Schulministerin Ute
Schäfer (SPD).

Für Angela, 15, beginnt die Woche mon-
tagmorgens um Viertel nach acht im Hör-
saal B der Kölner Uni. Dort lauscht das
dunkelblonde Mädchen Mathe-Professor
Hansjörg Geiges, der seine Studenten in
die Geheimnisse der Analysis einweiht.

Nach zwei Stunden, wenn Geiges die
Tafel mit ziemlich vielen Funktionen, In-
tegralen und inhomogenen linearen Diffe-
renzialgleichungen voll geschrieben hat,
schnappt sich die Zehntklässlerin den blau-
en Adidas-Beutel mit ihren Turnschuhen
und fährt zur Schule nach Leverkusen.
Dort steht später noch Sport auf dem Stun-
denplan.

Die Schule, sagt Angela, sei einfach 
ein bisschen langweilig geworden. In der
Siebten hatte sie bereits ein Jahr über-
sprungen, aber noch eine Klasse wollte die
zierliche Schülerin nicht auslassen. Also
pendelt sie jetzt mehrmals in der Woche
zusammen mit ihrer Freundin Rebecca, 16,
zwischen Schule und Universität.

„Am Anfang haben uns die anderen Stu-
denten schon gefragt: „Seid ihr bescheuert,
euch diesen Stress anzutun?“, erzählt An-
gela. Und die Mitschüler, ergänzt Rebecca,
glaubten, dass die zwei Schülerstudentin-
nen alles schon wissen müssten, was im
Mathe-Unterricht drankommt. „Dabei ist
Mathematik an der Uni was ganz ande-
res“, sagt sie. „In der Schule rechnen wir
ja immer nur nach bekannten Formeln“,
meint Angela, als wäre Rechnen eine bizar-
re Technik aus der Steinzeit. „An der Uni
geht es darum, die Formeln zu beweisen.“

Ihre ersten Uni-Klausuren haben die bei-
den schon im vergangenen Semester ge-
schrieben. Angela und ihr Mitstudent Do-
minic, 17, Zwölftklässler aus dem Bergi-
schen Land, schafften jeweils eine glatte
Eins – das gelang außer ihnen gerade mal
neun von mehr als hundert älteren Stu-
denten. 

Für die Nebentätigkeit geht eine Men-
ge Freizeit drauf – auch deshalb, weil vie-
le Schüler lange Anfahrtswege haben.
Angela hat ihr Schwimmtraining aufge-
geben, spielt aber immer noch Querflöte
in der Bigband („Da weiß gar keiner, dass
ich nebenbei zur Uni gehe“). Nach in-
zwischen zwei Semestern bilanziert sie:
„Einfach nur rumsitzen wie früher, das gibt
es jetzt nicht mehr.“

Rebecca, die später mal Astronautin
werden will, geht auch weiterhin zum
Schwimmen und zum Ballett. Und Domi-
nic betreut in seiner Schule Foto-AG und
Schülerzeitung. Vom lockeren Uni-Leben
kriegen die Schüler bei dem vollen Pro-
gramm nicht viel mit. „In die Mensa gehen
wir nur, wenn mal eine Vorlesung ausfällt“,
sagt Rebecca. Und Angela ist nach einem
langen Tag mit Schule und Mathe-Semi-
nar oft so am Ende, dass sie „nur noch
nach Hause“ will. 

Dozent Geiges sieht das Projekt denn
auch kritisch. „Ein kurzes Studium ist kein
Wert an sich“, findet der Mathematiker,
„später werden sich die Schüler noch ge-
nug mit ihrem Fach beschäftigen – ich bin
froh, dass ich früher auch für andere Din-
ge Zeit hatte.“ Trotzdem glaubt er, dass
die Pennäler in seiner Vorlesung nicht
unter der Arbeitslast zusammenbrechen:
„Die blühen eher auf, weil sie hier gefor-
dert werden.“ 

„Durch die Möglichkeit, Scheine zu ma-
chen, bekommt das Schülerstudium eine
viel größere Ernsthaftigkeit“, sagt Axel
Freimuth, Dekan der mathematisch-natur-
wissenschaftlichen Fakultät. „Und es ist
d e r  s p i e g e l 3 0 / 2 0 0 3
eine echte Motivation – als Studenten kön-
nen sich die Teilnehmer viel früher mit ak-
tuellen Fragestellungen beschäftigen und
selber forschen.“

Weil sie schon in Klasse 13 mit dem Stu-
dium begonnen hat, darf etwa Physikstu-
dentin Corinna Burghardt bereits im vier-
ten Semester am Fortgeschrittenenprakti-
kum der Physiker teilnehmen. Nun rückt
für die 20-Jährige das Diplom in greifbare
Nähe. Bald will sie sich ganz auf ihr For-
schungsziel konzentrieren: theoretische
Physik, Schwerpunkt String-Theorie.

Gern würden die Kölner mehr Fakultä-
ten für Gymnasiasten öffnen, doch vorerst
soll es bei den vier Disziplinen bleiben. In
Numerus-clausus-Fächern könnte eine
großzügige Zulassung von Schülern eine
Klagewelle auslösen. Problematisch sind
auch solche Fächer, in denen viel im Labor
gearbeitet wird und wo nur eine begrenz-
te Zahl von Arbeitsplätzen und Geräten
vorhanden ist.

Die Bochumer Ruhr-Universität, deren
„Schüler-Uni“ seit zwei Semestern läuft,
hat dennoch fast alle Fächer im Angebot.
In 18 von 20 Fachbereichen dürfen inzwi-
schen Gymnasiasten Vorlesungen besu-
chen, nur in Psychologie und Medizin
müssen sie noch draußen bleiben. „Es gibt
auch in den Geisteswissenschaften sehr
begabte Schüler“, sagt Reiner Höck vom
Bochumer Rektorat, „wir wollen mit un-
seren Angeboten generell fürs Studium
werben.“

Inzwischen bevölkern rund 140 Schüler-
studenten den Bochumer Campus, sitzen
in Philosophie-, Jura oder BWL-Vorlesun-
gen und können, so Betreuer Höck, „bei
Studienbeginn auch schon einen ganz be-
trächtlichen Teil eines Grundstudiums ab-
solviert haben“.

Wie in Köln sind es auch in Bochum die
Schulen, die geeignete Schüler vorschla-
gen; die Unis sind an der Auswahl nicht be-
teiligt. Im Saarland dagegen haben die Pro-
fessoren ein Wort mitzureden. Saarbrücken
bietet als eine der wenigen Hochschulen
außerhalb Nordrhein-Westfalens ein Stu-
dium vor dem Abitur an. 

Das „Juniorstudium“ an der Saar be-
schränkt sich auf Natur- und Ingenieur-
wissenschaften, Mathematik und Informa-
tik; zuvor überprüfen die Dozenten Zeug-
nisse und Stundenplan der Bewerber. Von
22 Interessierten schafften im vergangenen
Semester nur 12 den Sprung ins Junior-
studium.

Voraussetzung für die Nachwuchsstu-
denten: eine Eins in Mathe, Physik und
Chemie, in allen anderen Fächern mindes-
tens eine Zwei. „Wir wollen verhindern,
dass die Schüler einfach mal so an die Uni
flitzen“, erklärt Frank Mücklich, der das
Projekt leitet. 

Die strenge Auswahl lohnt sich offen-
bar: Die Saarbrücker Gymnasiasten, sagt
Mücklich, „sind oft um Klassen besser als
die regulären Studenten“. Julia Koch
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